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»Non-Places« werden (/Stadtlandschaft, /Me­
t ropolitan Arca) . 
Urkataster, . ammclbcgriff, unter dem die ältes­
ten Katasteraufnahmen (/Kataster) in Mittelett ­
rnpa (in den öst rrci hischen Erblanden ab 
J 748/49) geführt werden. Die i. d . R. wm schrift­
lichen Ver7,eichni gehörigen Karten . ind für vie­
le Rcgio1wn die ersten füichendeckenden, verläss­
li hcn Aufnahmen flächenbezogener Informa­
tionen, wa sie zu einer wichtigen Quellengat­
tung für d ie Rekonstruktion ~ilterer Land chafts­
zustände mittels /Rücks -hrcibung ma ht 
(/'historische Karten ). 
Urlandschaft, Zustand der Land ·chaft vor den 
umweltverändernden Ei ngriffen des Menschen. 
In Mitteleuropa kann man diesen Zustand vor 
der Einfü h rung des Ackerba us und der Sesshaft­
werdung des Menschen im Neol ithikum anset­
zen. (,roße ,ebiete waren hier insbesondere in 
den Mittelgebirgen noch um die Zeit von Christj 
Geb urt und darüber hinaus Urlands -hafl. In der 
Gegenwart gibt es die Urlandschaft nur noch in 
mehr der weniger anthropo 0 en unbeei n ll wsten 
Re ten, o in leilen der Hyläa des Amazona ge-
1 ietes, der borealen Nadelwaldzone Kanadas und 
. ibiricns, der ava n nen ßoLSwana. und der l Ia lb­
wüsten und Wü ten Namib, t\ta ama, ohi, , a­
hara und lnneraustraliens. 
Urlaub auf dem Bauernhof / Ferien ouf dem ßa11-

emhof 
Urlaubsreisen, wä h rend des / Urh1ubs durchge­
führte Rei. en; im Gegensatz 7.U anderen Touris­
mu art n z.B. /Geschiiftsrei.',everkehr. 
Urlaubsverkehr /'Verkehrszweck. 
Urpassat /Pa ·sate. 
ursprüngliche Vegetation, bc;,:eichnct jene Pflan­
zengemeinsch,1ft oder Pflanzenformation, die 
vor Eingriff de. Menschen bestanden hat. Sie un­
t rs hcid -t s ich von der /potenziell natürlichen 
Vegetation dadurch, das sie nach "nde einer 
menschlichen Beeinflussung auf die zwischen­
zei tlich vcrii nd rten Standorte (z. R Bodenauf­
bes crung durch Düngung, ßodenvcrhag rung 
durch Streuentnahme) nicht mehr z.urü kkehren 
würde. Sie beschreibt einen Au bildungszu tand 
im piiten l'Holozfü1 und ersch ließt sich vor­
nehmlich aus R kons t ruktionen mil /p llen­
ana lys ·n. /Vegetat ion. 
Ursprungszentren, En /"Steh 1.1 ngszen t re, ,, En tfnl-
1 w 1gszen I re11, Sippenze11/re11, bezeichnen den Ort 
der evolutionären Entstehung von Sippen von 
dem sie sich in ver chiedene Richtu ngen ausge­
breitet haben. Dit: Analyse von Arealen z.eigt, dass 
in besl'immt·cn Regionen eine besonders große 
Zahl von Art n innerha lb einer Gatrung auftre­
ten und di Artenzahl von d iesem Zt:nl'rum nach 
außen abnimmt (Abb- ). Auch wenn es vielfa h 
aus der heutigen Verbreitung der Pflanzensippen 
nicht mehr:zweifel frei ablesbar ist, kann man bei 
derarligen l läufigkei lszenlren vom gene tischen 
Ursprung ausgehen. Dabei müssen die:e Ur­
sprungszentren n icht riiumLich zentral, ondern 
können auch ganz. peripher im Ccsamlareal lie­
gen. Ursprungszentren entspre ·hen daher viel ­
fach der größten ge netischen Divcrsiti:it von ip-

pen (Mannigfal tigkeitszcn trum, enzentrnm). 
Diese Übereinstirnrnung zwischen Urspru ngs­
und en7.cnl'rum muss n i hr immer ,ültigkcit 
be itzen. o können günstige ökologischen Be­
d ingungen (Vielzahl freier ökologi ehe Nischen ) 
bei eubesied lungen auch abseits de. Ur­
sprungszentren zur , ippendifferenz.ierung füh­
ren. [E J 
Urstromtäler, ei n ei. 7.ei tli her Abllu sweg von 

chmclzwä 'scrn, d er mehr der weniger para llel 
zum Rand einer bestimmten Eisrandlage ver­
läuft, und der seine Ent. tehung der Vereisung 
verdankt. Das Vorkommen von Ur Lromtä lcrn ist 
auf das nordeuropäi ehe Vereisungsgebiet be­
s hränkt. 1 m alpinen Bereich hat ich das Ent­
wässcrungssyslcm des Vorhndes während des 
Eiszeitalters nur wenig verändert, und in ord­
ame rika hat der Eisabbau de. laurenti chen Ei e 
zwar zu zahlreichen Laufverlegungen <ler Haupl­
entwässcrungswege geführt, durch die Zwischen-
chaltung der Großen Seen ist e aber nicht zur 

Ausbildung e hter Urs trom täler gekommen. 
Urwald, bes h reibt einen vom Mcns hen unbe­
rührten, ur pri.ingli hen Wald , in dem jegliche 

ulzung, al. o auch Waldweide, Streuen tnahme, 
Einzel tammcrntc, Frucht- oder Pilz ammeln 
au geschlo. en wird . nter die en Vorgaben b -
zieht sich der Begriff auf al le Waldzonen der Er­
de, wobei zusammenhängende rwaldflächen in 
der nemoralen, lauralen, mediterranen Zone und 
in den wc hsclrcu h ten Tropen kaum no h ver­
treten sind. Größere Vorkommen in der Boreal i , 
in Gebirgen der n ucn Welt UJ1d in den immer­
feuchten Tropen 1.ei hnen rwälder al. Be. tände 
mit hohem Totholzanteil aus. Lücken durch na­
türliche ' törungen (Brände, ' türme, Dürren 

t .) sorgen für g mischte Altersstrukturen und 
Arteninvenla rc in klein- bi groß0ä h ig n Suk­
z s ions chritten. 
US-amerikanische Stadt, /kulturgenetischer 
Stadttyp, dessen aktuelle Kernstad tstrukturen d ie 

roß tadtpolitik de Bundes der US mehrerer 
Jahrzehnte sowie die tadten twicklungspriorilä­
tcn lokaler Pla n un gsa ll ianz n und ihrer jeweil i­
gen Ma ht- und Planung trukturen (Urba_n Re-
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Ursprungszentren: if)p1mzen­
lrum (ßr:1u ) der Caltung 

Vnbmc11111 und Linien glei her 

Artenzahl. 
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gimes) wicdcrspicgcln. Die Sanierungspoli tik des 
Bundes und der Kommunen rückte seit 1949 sys­
tematisch von einer Oächcndeckcnden Sanie­
rungspolitik fü r verfa llene Stad 1tcilc ab und kon­
zentrierte sich speziell seit der Ära des/ urban re­
newal der 1950er-Jahre auf die Downtowns 
(/'Ccntrnl ßusiness Districl) sowie punktuelle 
Strategiegebiete (urban enterprise zones) im ci­
ly- nahcn Bereich, auf J enen innerhalb einer ge­
setzlich vorgegebenen Frist Erfolge und Renditen 
erwartet werden konnten. Die Dezentralisiernng 
vielfä ltiger ßundcsaufgaben nach 1982 sowie die 
Deregulierung der Wirtschaft von 1986 erlaubten 
den / Public-Private-Partnerships die traditio-
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ncllcn Stadtentwicklungsbehörden ,11s l laupt,1k­
tcure der Stadtentwicklung fast günzlich abzulö­
:;en und neue E111schcidungstrukturen, Formen 
und Mechanismen der Planung zu installieren. 
Damit verringerte sich das Potenzial weiterh in, 
Verfallsgebiete zum Nutzen einer ansüssigen Un­
tersch ich tsbcvölkcrung zu sa n icrcn, denn Pu bl ic­
l'rivate-Pa rtnersh i ps gehören nicht zur politi­
schen Verwaltung einer Stach, sondern können 
lll1.lbhängig f:ntscheidungcn über Land nutw n­
gen, Verkiiufe, IJevelopmcnts ohne öffentliche 
Anhörungen treffen. Public-Private Partnerships 
prägen die Stad tstrukturen in entscheidender 
Weise n.ich ihren Vorstellungen. Ihr Schwer-
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punkt ist in der Stad1en twicklung ist, das Image 
einer Srndt w einer »First-Class-American-City« 
durch Hiirofüichen, Hotels, Kongresszentren, 
Luxus-Wohnanlagen, Mischnutzungsprojekte, 
Sportarenen, Museen , Theater, Konzerthallen 
11. ii. aufzuwerten. 
l>ic heutigen b(lulich-fu11ktio11.1lcn und S07,inl­
rliumlichen Strukturen der amerikan ischen Stadt 
rnaniiestieren in eindrücklicher Weise den Fokus 
bundcssubventionierler Sanierungspolitik auf 
städtebaulicher Aufwertung bei gleichzeitiger 
Vernachlässigung sozialräumlicher Polarisierun­
gen (/Segregation). Betreffend der baulichen 
und funktionalen Aspekte kann man in der City 
und den city-nahen ßereichen der meisten nord­
amerikanischen Stiidten heute die i.ibergeordne­
tc, bewusst herbeigeführte funk tionale Auftei­
lung, die sogenannten •> New-Towns-ln-Town« 
( Abb.) fests tellen. City-nahe Gebiete, die früher 
noch eine Zone verfa llener Wohn- und Gewerbe­
nutzungen darstellte, zeigen daher heute andere 
baulichen oder funktionale Strukturen als vor 
dreißig lahren: Wo seinerzeit noch Kleingewerbe 
und Wohnfunktionen vorh<1ndcn waren, wu rden 
diese ;,;ugunsten einer neuen funkt ionalcn Auftei­
lung abgetr.igen. Nach der innerstädtischen 
»Flurbereinigung« (urban rencwal) entstanden 
dort jene Mega-Projekte, die das Image und die 
Attraktivität verbessern und Nachfolgeinvestitio­
nen anziehen sollten. Allerdings ist der ßau von 
Kultur-, Kongress- und ßehördenzentren, Sport­
arenen, Erweiteru11gsbauten fü r Institutionen, 
ßüro- und Shopping-lentren auf Industrie-, Ge­
werbe und Sanierungsbrachen wegen ihres er­
heblichen Verd rängungs- und Verödungseffekts 
nicht unkontrovers. Längerfristig werden nicht 
immer die gewünschten Nutzungen erzielt, ob­
wohl in allen Cities die Bürohausbebnuung ge­
fördert wurde. So verbleiben große ciry-nnhe 
Freiflächen, die weiterhin ,11s Verfügungsareale 
für zukünftige Downtown-Erweiterungen gel­
ten. Sie wirken wie »vergessene Stadtwüsten«, 
sinJ jedoch nur interimistisch, zumeist als Park­
plätze, genutzt. ßis heure hat die .:ils »Federal 
Bulldozer« bezeichnete f\ra des urban rcnewal 
der l 950er- und 60er-Jahre daher größere Baul­
andreserven hinterlassen als durch neue Nutzer 
rrnchgefrngl wurden. 
De facto erweist sich der downtown-nahe Ergän­
zungsbereich, den die /Chicagoer Schule der So­
ziologie 1925 als »7.one of transition« (/Über­
gangszone) bezeichnete, demnach auch gegen­
wärt ig als eine Zone im Übergang, jedoch nach 
anderen Maßstäben. Als heutige Bodenreserven 
für zukünftige Nutwng haben sie bereits einen 
Übergang vollzogen, in dem sie vom Verfal lsge­
biet durch urban renewal zur Frei!läche wurden. 
Ob der vorgesehene Übergang zur hochwertigen 
Funktion flächendeckend eintreten wird, ist frag­
lich. 
Dem morphogenetischen Erscheinungsbild von 
der Downtown in die city-nahcn Randbereiche 
folgend zeichnet sich e ine Art Entwicklungsgra­
d ient .:ib: Zonen höchster Wirtschaftskraft sind 
d ie Downtowns, obwohl sich seit den 1980er-

).:ihren signifikante Leersr.:indsrnten hinter den 
neuen Wolkenkratzern verbergen. Es folgen »Ur­
ban Renewal-Freiflächen« mit mehr oder wenig 
stark ausgeprägtem Marktpotenzial. Neuerdings 
werden auf solchen ausgewählten Are.ilen auch 
lgated communities gebaut. 
Große Verkehrsinfrastnrktur,dic zumeist aus den 
Highway-Programmen der l 970er-Jahre resul­
tiert, bildet häufig die iiufkrc Begrenzung der 
Downtowns und city-nahen ßaul.:ind reserven für 
Downtownerweiterungen. Sie wurden in nicht 
wen igen Fällen als physische Abgrenzung gegen 
die verfrillenen Wohnviertel gebaut, die jenseits 
der großen Stadtautobahnen beginnen, teilweise 
noch von Gewerbe- und Industrie durchsetzt 
sind und dem unterem Millelstand oder der »ur­
ban unden:lass« zuzurechnen sind. 
St rukturveriinderungen zeigen sich auch in jenen 
city- nahen Wohngebieten mit historischer Bau­
substanz. Diese Stadtteile wnren zumeist von Ver­
fallserscheinungen betroffen. L>a sie jedoch nicht 
unmittelbar an die City angrenzten, wurden sie 
nicht während der Urban Renewal-Ära für City­
Erweiterungen abgetragen. Seil den 1970er-Jah­
ren sind diese Stadtviertel von /Gentrification, 
d. h. Luxussanierung ihrer Altbausubstanz erfasst 
worden. Während die baulichen und funktiona­
len Grundstrukturen dieser city-nahen Altbau­
quartiere erh.:ilten blieben bzw. eine Au fwertung 
erfuhren, sind die sozialen Strukturen zumeist 
völlig veründert worden. Um ein entsprechendes 
Ambiente bieten zu können, erfahren diesl' 
Stadtteile ei ne lebenssti lorientierte Stndtraumge­
staltung, die auf l.ebensstilpluralismus und die 
Lebensstilkonkurrenz der höheren Sozialschich­
ten eingeht. [RSI 
UTC /7.eitsysteme. 
UTM, Jl.11ivcrsal I.m11sverse Mcrcntnr Syste111, ur­
prünglich fü r militärische Zwecke entwickeltes, 
auf der Mercatorprojektion (/Kartennetzent­
würfe) beruhendes, rechtwinkliges /Koordina­
tensystem. UTM unterteilt die ErJe 1,wischen 
/M0 N und 80°S in 60 jeweils sechs Uingcngradc 
umfassende, Zonen genannnte Meridianstreifcn. 
Jede Zone bildet ein eigenes Koordin<11ensystem, 
dessen Ursprung vom jewei ligen Mittelmeridian 
(y-Achse) und dem Äquator gebildet wird. 
/Gauß-Krüger-Systl;'m. 
Utopie [griech. = Nicht-Ort], Idealvorstellung ei­
nes Staates oder einer Gesellschaft. Der Begriff 
wurde 15 11 von T. Morus eingeführt, als dieser in 
einer philosophischen Abhandlung einen ideal­
typischen Inselstaat entwa rf, dessen Bewohner 
untereinander alle gleich sein sollten und in völ­
liger Harmonie miteinander lebten. Utopien und 
utopische Geographien gibt es seit dem Alter­
t um, so z. ß. Platons »Staat,,, Augustinus »Golles­
staat«, Campinellas »Sonnenstaat«, Fichtes 
»Handelsstaat« oder Marx' »Kommunismus«. 
1 n der /Geographie spielen Utopien v. a. in der 
/Stadtplanung und in der/ Regionalplanung ei­
ne Rolle. Dies gall' im Alterrurn und im neuzeilli­
chen Lateinamerika für die römische Stadtvor­
stellung des Vitruvius oder in der Moderne für 
die funktionale Stadt Le Corbusiers. Die Bewer-

Utopie 


